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In Eiazeljagd 51800 BAT. verientt
Am M- ntag im Westen 29 Feindflugzeuge abgeschossen- Wiederum wichtige Einzelziele ,n London

bombardiert - Angriff anf den Berforgnngshafen Cardiff

DNB Aus dem Mhrerhauptquartier. 18. Mai . Das Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

„Am Kuban-Brückenkops wurden bei erfolgreichen Kamp-
fen wieder zahlreiche Gefangene gemacht. An der übrigen
Ostfront herrschte gestern nur geringe örtliche Kampftat,g-
teit. Die Luftwaffe bombardiertemit sichtbarem Erfolg kriegs¬
wichtige Anlaaen in Leninarad.

Tüges-Luftangrifse des Feindes auf einige Orte in
den besetzten Westgebieten verursachten unter der Bevülle.
rung hohe Verluste, vor allem in der Stadt Bordeaux. Hier¬
bei wurden in Luftkämpfen und durch Flakabwehr 1k. vor-
wiegend mehrmotorige feindliche Flugzeuge vernichtet. Bet
Abwehr britischer Luftangriffe auf deutsche Geleitzüge und
über den Niederlanden schoflen Sicherungsfahrzeuge vier und
Flakartillerie der Luftwaffe sechs feindliche Flugzeuge ab.
Ueber dem Atlantik vernichteten deutsche Kampfflugzeugezwei
britische Bomber, darunter ein Grofl-Flugboot. Bier eigene
Maer gingen verloren.

Einzelne britische
urde, flogen in der

Reichsgel

e, von denen eins abgeschoffen
etzten Nacht in das westliche und sub-

che Reichsgebietein.
Die Luftwaffe setzte die Bekämpfung wichtiger Einzelziele

im Raum von London auch in der Nacht zum 18. Mai meh¬
rere Stunden hindurch fort und griff mit einem starken Ver¬
band schwerer Kampfflugzeuge den wichtige« Versorgungs-
Hafen Cardiff am Bristol-Kanal an.

Unterseeboote versenkten bei Einzeljagd im Nordatlantil
acht Schiffe mit SIE BRT , darunter rin 12E BRT gro¬
ßes Kühlschiff, das voll mit Fleisch für England beladen war.
Außerdem schossen sie drei angreifende mehrmotorige Bom¬
ber ab."

Kampf in zerklüfteten Gebirgstälern
DNB . Das im Krymskaja -Abschnitt zur Beseitigung

eines vorspringenden Frontkeils durchgesührte Angrifss-
untcrnehmen brachte unseren Truppen einen vollen Erfolg.
Zwei Tage dauerten die Kämpfe in den zerklüfteten und un-
wegsamen Gebirgstälern am Nordrand des Westkaukasus.
Sie führten zur Wegnahme des angegriffenen Stellungs-
fystems und zerschlugen starke bolschewistische Jnfanteriever-
bände. Die Verluste der Sowjets betrugen außer einigen
tausend Toten und Verwundeten 75V Gefangen«, darunter 33
Offiziere, ferner fünf Panzer , fünf Geschütze, 9V Maschine'n-
gewehre und Granatwerfer und Hunderte Infanteriewaffen
aller Art , darunter 16 Panzerbüchsen . Am 16. Mai versuch¬
ten die Bolschewisten durch mehrere Gegenangriffe , deren
heftigster von zehn Panzern unterstützt war . das verlorene
Gelände zurückzugewinnen. Alle Vorstöße brachen jedoch an
den von unseren Soldaten fest in die Hand genommenen
Stellungen und unter den Bomben starker Kampf- und
Schlachtfliegerverbände zusammen.

Ein neues Angriffsunternehmen  zur Verbes¬
serung des Frontverlaufs begannen unsere Truppen am 16.
Mai im Raum nordwestlich Welikije Luki.  Dort war bei
den letzten Kämpfen vor dem Eintritt der Schlammperiode
eine abgeriegelte Einbruchsstelle vom Feind stark befestigt
worden . Nach Artillerievorbereitung brachen unsere von
Sturmgeschützen begleiteten Grenadiere vor , zerschlugen den
erbitterten Widerstand der Bolschewisten und nahmen das
durch zahlreiche Kampf- und Verbindungsgräben stützpunkt¬
artig ausgebaute Stellungssystem im Sturm . Gegenstöße
der Bolschewisten geqen die gewonnenen Linien blieben er¬
folglos.

/ Don Kriegsberichter Günter Niemeyer
DNB _ , 18. Mai . (PK .) Noch stehen die soeben wieder

gelandeten Besatzungen unter dem Eindruck der an vielen
Stellen brennenden Industriestadt , die sich vor rund zwei
Stunden noch unter den geöffneten Bombenschächten verzwei¬
felt gegen die herab regnende Vernichtung zur Wehr setzte.
Spervballone und Flakfener , Scheinwerfer und Nachtjäger
konnten diesen deutschen Angrisfserfolg nicht schmälern. Die
Stadt der Hochöfen, Stahlwerke und Kohlenhalden brannte.

An Bord der „Marie -Heinz" fliegen wir diesen Einsatz
nach Wales mit . Fm Tiofflug jagen wir im Verband der un¬
sichtbaren Kameraden über die mondhellen Fluren der eng¬
lischen Hügellandschaft mit ihren Hecken und Weiden, Seen
und einsamen Landsitzen. Scheinwerfer blenden auf , wandern
mit und schon schlagen wir wie die Hasen einen geschickten
Haken. Nur vereinzelt erwischen sie uns , dann flirren die
Leuchtspurgeschossedurch die Nacht, zersprühen in den Stel¬
lungen , die sofort ihr Licht verlöschen läßt . ^

Am Bristol -Kanal sehen wir die ersten Nachtjäger . Ein¬
motorige sind es, die bei dem Hellen Vollmondlicht , das die
wolkenlose Nacht zum Tag macht, leichte Beute erhoffen . Aber
Misere Augen sind wachsam. In Gedankenschnelle folgt der
Warnung die Abwshrbewegung , und dann rütteln beim Sig-
uäl die Patronengurte . Jetzt geht es im Tiefflug über eine
Gleisstrecke. Ein langer Güterzug rollt gerade anf den Bahn¬

hof. Angodruckt, aufheulend stürzt sich die schwere Maschine
anf die lange Wagenschlange. Funkensprühend spritzt die
Munition der Bordwaffen von den Waggondächern . Da und
dort fangen einige Loren mit leicht entzündbarem Material
Feuer , das rasend schnell auf den ganzen Zug überspringt.

Zwei ' Minuten später : Ein verdunkelter Zug Mt vor
einem Stoppsigual , denn in Cardiff heulen längst die Alarm-
sirenen, und die Flak schießt aus allen Rohren.

Schon zerreißen einige Garben den Kessel, dem in langen
steilen Fahnen unter hohem Druck der Dampf entweicht. Ueber
Cardiff . haben die „Beleuchter " jetzt das Ziel ausgemacht und
für den im Abstand folgenden großen Pulk von Kampfflug¬
zeugen weithin sichtbar gekennzeichnet.

Im gleichen Augenblick, in dem die „Marie -Heinz" ihre
Bombenlast ansklinkt , fallen Spreng -, Brand - und Minen¬
bomben aus den Schächten der anderen Flugzeuge . Nur hin
und wieder sehen wir diese unsichtbaren Kameraden , wenn sie
im Scheinwerferkegel einen kühnen Abschwung machen oder
aus ihren Bordwaffen den Nachtjägern ihre Geschosse ent-
gsgenjagen . Dreißig Minuten dauert der Angriff.

Bestätigten die allerorts entstehenden Feuersbrünste schon
den Erfolg des Angriffs , so freute es uns doch, als plötzlich
,-aus finsterem Himmel " die Aethevstimme unseres mitgefloge-

! nen Kommodore , ertönte : „Ausspreche Anerkennung ".

Vlvuvr In Nürrs
Neben Len Kraftfahrzeugen der Wehrmacht , der Polizei,

M Fenerwchr usw. dürfen auch andere Kraftfahrzeuge bei
Fliegeralarm Verkehren, beispielsweise die der Aerzte des
Werkluftschutzes, des Zeitungsdienstes usw. Für diese Fahr-

. «ouge soll nach und nach ein einheitliches Erkennungszeichen
eingeführt werden.

Die Absetzung und Deportation des Bey von Tunis ist
eine eigenmächtige und unrechtmäßige Handlung , äußert der
diplomatische Mitarbeiter der Agenzia Stbfani . Seine einzige
Schuld ist es, sein Volk in den Kriegswirren nicht verlassen
und die Interessen seines Volkes nach Möglichkeit gewahrt zu
haben . Ebenso eigenmächtig und unrechtmäßig ist die ohne
gerichtliches Verfahren vorgenommene Aburteilung und Hin¬
richtung französischer höherer Beamter in Tunesien , die man
der Zusammenarbeit mit dem Feinde zeiht, stellt der Diplo-
matikus der Stsfani ferner fest.

^er mi Wöhrmachtsbevicht vom 18. 5. gemeldeten
mchtuug von sechs feindlichen Bombern durch Mavinefla
^llandiichen Küstengebiet wird noch bekannt , daß bei den
Medenen Angriffen ein Verband von fünf Flugzeugen
Nmmden anzufliegen versuchte, vollständig aufgeridbcn w:

herausgeTssem ^ ' ° ^ 's einem anderen Verl

- Reichsstudentenführer Dr . Scheel spricht am Mittwr
-eir 19. Mai um 19.15 Uhr über alle deutschen Sender üb
„Stndententum und Hochschule im Kriege".

Tagesbefehl des italienische«
Generalstabschefs

Rom , 19. Mai . (Eig . Funkmeldung .) Der Gen-eralstabsches
des italienischen Heeres , General Rosst, richtete am 13. Mai
einen Tagesbefehl an das italienische Heer , in dem es heißt:
Die 1. italienische Armee hat anf Befehl des Duce den
Kampf eingestellt . Nach einem übermenschlichen Kampf haben
die Ueberlebenden vieler Schlachten, die stets auch im wech¬
selnden Schlachtenglück die Ehre der italienischen Waffen

>hochhielten, vor einer gewaltigen Uebermacht an Menschen
j und Material Weichen müssen. Der Feind hat sie nicht besiegt,
j sie sind vom Schicksal getroffen worden , das durch Opfer der

Besten das Recht zum Leben der Völker, die an den sittlichen
Wert des Opfers glauben , bestätigt . Bevor er den Befehl
ausführte , richtete der heldenhafte Befehlshaber der 1. Armee,
Marschall Messe, folgende Botschaft an seine Truppen : „Fm
Augenblick, da die 1. italienische Armee angesichts der unge¬
heuren Ueberlcgenheit des Feindes zum letzten Mal seine
glorreichen Fahnen einholt , spreche ich den Befehlshabern und
den italienischen und deutschen Truppen meinen Dank und
meine lebhafte Anerkennung aus . Die glorreichen Kämpfe der
1. Armee haben für immer den Kampfgeist und die Tapferkeit
der italienischen und deutschen Soldaten bestätigt. Es lebe das
unsterbliche Italien ! Es lobe Deutschland !"

Nach einer Ehrung der Gefallenen und der Ueberlebenden
des Tunesien -Feldzuges , die bis zum Aenßerstcn für die Ehre

! ihrer Fahne kämpften, betont der Tagesbefehl , daß das Opfer
!dieser Soldaten nicht vergeblich sein wirb und daß sie für
das gesamte italienische Heer ein Vorbild sind. „In dieser

! schweren Stunde gibt es keine Grenzen für die Pflichterfül¬
lung des Einzelnen . Heute gibt es nur eine Parole : Den
Willen stahlen, um mit festem Glauben bis zum Endsieg zu
kämpfen!"

Judenstern über Nordafrika
Der französische Verräter Girant » hat nach der Besetzung

von Tunis als erste Meldung bekanntgegeben, daß die jüdi¬
schen Beamten , die von Vichy entlassen worden waren , Wid¬
der in ihre Aemter eingesetzt worden sind. Gleichzeitig sind
Anordnungen getroffen worden, durch die alle Personen,
die sich der gesetzmäßigen Regierung verpflichtet gefühlt hat.
ten , zum Lohn für ihre Treue vor ein Sondergericht gestellt
werden sollen. Nicht genug damit , sollen nun die Juden noch
der ordentlichen Gesetzgebung entzogen werden und eigene
Gerichte, also wieder einmal Vorrechte auf Kosten der übri¬
gen Bevölkerung , erhalten . Welcher Kurs jetzt in Noröafrika
gesteuert wird , geht überdies Zur Genüge daraus hervor , daß
fünf hohe Beamte der sranzönschen Regierung in Tunis zum
Tode verurteilt worden sind, während zwölf tunesische Na¬
tionalisten sogleich nach der Ankunft der Amerikaner und der
Engländer sowie der Paar Makkabäer-Kompanien , die im
Troß folgten, erschossen worden sind. Damit ist dargetan
worden, daß jetzt über Nordafrika der Judenstern weht.
Schneller , als man es hat erwarten können, haben die Eng¬
länder und Amerikaner sich demaskiert und dargetan , daß
sie nicht als Befreier gekommen sind, sondern als Büttel des
Judentums . Besonders verhaßt war den neuen Herren auch
der Bey von Tunis der trotz seiner 77 Jahre verhaftet und
als Gefangener nach der Insel Madagaskar , östlich von
Afrika, verbannt worden ist. Begründet wurde diese Maß¬
nahme damit , daß der Bey von Tunis eine „Gefahr für die
Sicherheit des Landes " bilde. In Wahrheit ist der Bey Sidi
Mohammed el Monses verhaftet und verbannt worden , weil
er kein Jude und auch kein Sachwalter des Judentums ist:
die Politik dieses Mannes war vielmehr arabisch orientiert
und abgestellt aus das Wohl der Bevölkerung . So ist der
Beh von Tunis geradezu volkstümlich geworden durch seine
soziale Gesinnung und seine Reformen , die dem Lande sehr
zustattengekommen sind. Daß mit dem Gewaltakt der Ver¬
trag vom l2. Mai 1881. durch den das französische Protek-
torat geregelt wurde gebrochen worden ist, interessiert das
Judentum und seine Schergen nicht weiter ; hat der Jude doch
auch sonst schon alle Gesetze mit Füßen getreten , die der
Ausbreitung seiner Mach' im Wege standen

Zahlenmäßig sind die Juden in Noroafriia reicht einmal
besonders stark vertreten . Obwohl sich gerade in den letzten
Jahren die jüdische Bevölkerung in Nordafrika stark ausge¬
breitet hat, gibt es trotzdem in Marokko unter 5L Millionen
Einwohnern erst 162 000 Juden , in Algier unter 6 Millionen
Einwohnern 133 000 Juden und in Tunis unter 2.5 Millio¬
nen Einwohnern 95 000 Juden Aus de» Verhältnissen im
Systemreich wissen wir jedoch aus eigener Erfahrung , daß
nicht die Zahl der Juden ausschlaggebend ist, sondern die
Stellung , die sie einnehmen , und da finden wir auch in Nord¬
afrika, daß die Juden alle Schlüsselstellungen in der Wirt¬
schaft und in der Verwaltung an sich gerissen yaven. To Itno
z. B . in Algier von 133 000 Menschen, die im Ackerbau tä¬
tig sind, ganze 908 Juden , dafür aber halten die Juden nicht
weniger als 3.5 Milliarden Franken Grundstückshhpotheken
in ihren Händen . Vor allem aber haben sich die Äden auch
im kulturellen Leben breit gemacht So gibt es in Tunis nur
30 französische Aerzte dafür aber mehr als dreimal soviel,
nämlich 100 jüdische. In Marokko wiederum verfügen die
Juden trotz ihrer geringeren Bevölkerungszahl über vier-
bis fünfmal soviel Schulen wie die Mohammedaner . Man
kann sich vorstellen was nun in Nordafrika geschehen Yürd.
nachdem die Juden durch die Schuld der französischen Mr.
röter vom Schlage eines Girand und durch die Schuld der
judenhörigen britisch-amerikanischen Plutokratie volle Frei¬
heit und neue Vorrechte erkennst haben

Wenn die Franzosen gehofft haben sollten, daß die An¬
wesenheit englisch-amerikanischer Truppen in Nordafrika nur
vorübergehend sein sollte, dann sind sie inzwischen darüber
belehrt worden, daß die Imperialisten und die Juden gar
nicht daran denken, Afrika so ressch wieder zu verlassen. Di«
„Newyork Times ", das HauH:organ der amerikanischen Ju¬
den, erinnerte dieser Tage daran , daß durch den zweiten
Weltkrieg Afrika erst zum erstenmal sür die Vereinigten
Staaten erschlossen worden sei. Nordamerika habe dort
Flugplätze gebaut und ungeheure Summen sür Stützpunkt«,
Häfen und Vorratslager ausgegeben. Deshalb könnten die
Nordamerikaner auf ihre Stutzpunkte in ganz Afrika nicht
verzichten, und das schon aus dem Grunde nicht, weil sie eine
provisorische Grundlage für die geplanten Ziele im System
des Kolonialreiches bildeten. Wörtlich erklär : das Blatt dann:
„An der schweren Verantwortung für Afrika müssen auch die
Vereinigten Staaten ihren Anteil haben." Das ist immer¬
hin deutlich genug, Frankreich weiß nun , daß die Truppen
unter dem Befehl Eifenhowers nicht als Helfer gekommen
sind, sondern daß sie in Afrika die französischenBesitzungen
unter amerikanischen Einfluß bringen sollen, ebenso wie
Amerika seit Jahr und Tag darauf aus ist. englisch« Bestt-
zungeii und Stützpunkte in seine Hand zu bringen . So zeigt
sich auch in diesem Fall wiederum das Streben des Juden¬
tums nach Weltherrschaf:, dabei ist es den Juden völlig
qleichqültig. auf wessen Ko,ten diese Politik geht, man Plün¬
dert Freund und Feind, wenn nur für die eigene Sache
etwas dabei heraus,Pringt . Aehnlich gewissenlos verfahren
ja auch die Bolschewisten gegenüber ihren letzigen Verbün¬
deten und so macht sich auch in diesem Fall wieder bemerk,
bar. daß der Bolschewismus und die Plutokratie eine gemein¬
same Wurzel haben, nämlich das Judentum , das die Völ¬
ker unterjochen und ausbeuten will, um auf den Trümmern
der europäischen Kultur ein System zu errichten dessen
Nutznießer ausschließlich die Juden sind. Menschen wie Gi-
raud haben also dadurch, daß sie den Engländern und Ame.
rikanern den Weg in das französischeKolonialreich in Nord»
afrika ebneten, ihr eigenes Land verraten . Jetzt ist diese«
Subjek .en die Aufgabe geworden, die jüdische Terrorherr¬
schaft in Nordafrika zu verdecken und Bütteldienste für ist»
dische Denunzianten zu leisten, die erfüllt sind von dem alt-
testamentarischen Haß - und Rachegedanken.



politisch«- Allerlei
«arische Werftarbeiter-rechen erschöpft zusammen

»Daily Mirror" wendet sich gegen den Raubbau an der
Arbeitskraft der Tpezialarbeiter auf den britischen Werften. Da»
Blatt stellt fest, daß unlängst in einer der größten schottischen
Wersten die mit dem Schweißen der Nieten beschäftigten Spezial»
arbeiter ununterbrochen drei Tage und drei Nächte mit nur
einer einzigen Stunde Pause zur Arbeit gezwungen wurden, bis
die meisten von ihnen infolge völliger Erschöpfung zusammen-
bruchen und zum Teil mit Sanitätsautos weggebracht werden
mußten.

Antisemiti»«»» — volktiimliche Angelegenheit in England
Der auch in England durchbrechende Antisemitismus äußert

sich in einigen weiteren englischen Wochenzeitschriften. Immer
wieder wird darin festgestellt, daß In England die antisemitische
Stimmung in der Oessentlichkeit im Zunehmen sei. So heißt es
In einem von der Wochenzeitschrift„Time and Tide" verbreiteten
Offenen Brief, der Antisemitismus sei in letzter Zeit zu einer recht
volkstümlichen Angelegenheit in England geworden, fortwäh¬
rend find« man in der Press« Artikel und Zuschriften, in denen
der Versuch unternommen werde, der wachsenden Zudenieindlich-
keit aus den Grund zu gehen und ihre Ursachen aufzudecken. Da-
bei sei stet» von dem herausfordernden Benehmen, da» der jüdi¬
schen Rasse eigen ist, die Rede. Den - auptanstoh erregten vor
allem die aus dem Ausland zugewanderten Juden.

Wamung vor Umtrieben tn Portugal
Aus die staatsfeindlichen lmtriebe gewisser Kreise der portu-

aiesischen^Bevölkerung und namentlich de» Geisteslebens macht
oer offiziös« „Diario da Manha" in seinem Leitartikel aufmerk¬
sam. Es handelt sich um eine einheitlich gelenkte Bewegung
gegen die bestehende Ordnung so meint das Blatt. ..Wir wollen
noch nicht sagen von welcher Seite aus und von wem die Be¬
wegung geleitet wird, deren Erfolg nur der leugnen kann, der
absichtlich die Augen schließt". Diese ungewohnte Zurückhaltung
de» Blatte», das im allgemeinen die Ansicht der Regierung wv-
dergtbt, ist nur durch außenpolitische Bedenken zu klären. In der
verschleierten Form aber >rd da» Blatt nicht müde da» portu-
aiesische Volk zu ermahnen, die Augen osfenzuhalten. — Ein
Kommentar zu diesen Ausführungen der halbamtlichen portu¬
giesischen Zeitung ist überflüssig, isi doch genügsam bekannt
welche Teile des Auslandes ein Interesse daran haben, di« be-
ftheende Ordnung in Portugal zu vernichten.

Srach um einen Roman— Meinungsrerror in «,»«
Die Methoden, die die Kommunisten In den USA anwenden,

um ihnen unangenehme Veröffentlichungen zu unterdrücken,
schildert„Time" an dem Beispiel eine» Romans, den eine be¬
kannte und sehr volkstümliche Bereinigung der Bücherfreunde
al» ihre Wahl für den Monat bezeichnet hatte. Die Zeitung
„Daily Worker". Io heiß»es hetzte sofort der Roman sei„gemein
antisowjetisch" und begann die übliche Maschinerie in Gang zu
bringen. Alle möglichen prominenten Liberalen erhielten die
Aufforderung, diesen Roman zu „morden". Einige Autoren
Bildhauer usw sandten auch Proteste. Als aber der Verein der
Bücherfreunde fragte, welche Stellen sie insbesondere erregt
hätten, mußten sie zugeben, da» Buch überhaupt nicht gelesen
sondern nur der Aufforderung zum Protest gesolgt zu sein Der
Autor leistete sich den Witz, an Jane Benedict, die Vorsitzende der
kommunistischen Zeitschriften- und Buchgewerkschaft, zu schreiben
und sie zu kragen ob sie hauptsächlich gegen die Stelle im Roman
lei, wo der Renegat Douglash Stalin karikiere. Zone Benedict
drahtete sofort zurück: „Viele andere Stellen genau Io unerhört
wie die von Ihnen zitierte". Darauf wandte sich der Autor an
die Oesfentlichkeit und teilte mit. daß die angebliche Episode tn
dem Roman überhaupt nicht enthalten sei. Jetzt, so schließt
„Time", habe das Buch einen großen Erfolg.

Moskau In Algerien sehr rührig.
Bichh, iS. Mai. Nach Berichten aus Tanger ist eine starke

Zunahme der bolschewistischen Agitation in Algerien fest¬
zustellen Die ehemaligen Versammlungsräumeder Legion
sind von kommunistischenElementen zerstört worden Die
Devise des Marschalls „Arbeit Familie. Vaterland" wurd>>
durch bolschewistische Phrasen und Embleme ersetzt Die im
Dienste Moskaus stehende Agitation versucht der Bevölke¬
rung die Ansicht beizubringen, daß die KommunistischePar¬
tei bald in Algerien die Vorherrschaft haben wird.

Ironijmdaten ms politische Leiter
DNB. Jalkenburg, 18. Mai. Eine größere Anzahl kriegs¬

versehrter Frontsoldaten ist unmittelbar aus oen Lazaretten und
Standorten auf der NS-Ordensburg„Falkenburg" am Krössinsee
«ingetrofsen. Dort beginnt gegenwärtig ein mehrmonatiger Lehr¬
gang, um diesen Männern das Rüstzeug sür die Uebernahme po¬
litischer Führungsausgaben in der NSDAP und der Deutschen
Arbeitssront zu vermitteln. Auf Veranlassung von Reichsorga-
nisationsleiter Dr. Ley wird die Ausfüllung der Lücken, die die
im großen Umfange zur Wehrmacht emaerückten politischen Lei¬
ter der NSDAP und der DAF hinterlassen haben, zurzeit bevor¬
zugt aus den Reihen der kriegsversehrten Frontsoldaten vorge¬nommen.

Dr. Ley spraH zu diesen Männern, die durchweg Auszeich¬
nungen für persönliche Tapferkeit vor dem Feind tragen, bei
Beginn ihrer politischen Schulung. In überzeugender Rede setzte
er sich mit den weltanschaulichen Strömungen unserer Zeit aus¬
einander und wies nach, daß hinter jedem Staatssystem der ge¬
gen uns kämpfenden Völker der Jude  steht. „Sie verlegen jetzt,
meine Kameraden, den Abschnitt iihres Kriegseinsatzes von dem
misitärilchen aus das keineswegs minder wichtige Gebiet der
politischen Arbeit. Es gibt keinen Gegensatz zwischen Front und
Heimat, sondern wir alle sind Soldaten und Kämpfer sür
Deutschlands Größe und Zukunst. Zur Menschenführung in der
Heimat ist in erster Linie der Frontkämpfer berufen. Er Hai
feine Einsatzbereitschaft unter Beweis gestellt, Mut und Tapfer¬
keit bewiesen und harte persönliche Opfer auf sich genommen."
Dr. Ley legt« in mehrstündigen Ausführungen das politische
Leben des Führers und seiner Bewegung dar.

. Block von 350 Millionen Menschen
Quisling über Europas Freiheitskamps

DNB. Oslo, 18. Mai. Der 10. Jahrestag von Nasional Säm¬
ling erreichte mit einer Kundgebung und einer Rede des Mini
sterpräsidenten Quisling seinen Höhepunkt. Ministerpräsident
Quisling ging von dem Sinn der heutigen Zeitenwende aus
und schilderte, daß seine Bewegung von vornherein anti bol¬
schewistisch  ausgerichtet war. Dann befaßte er sich mit den
Aufbaumaßnahmen, die allen Schwierigkeiten zum Trotz in den
letzten2>/- Jahren in Norwegen durchgeführt wurden, und rech¬
nete mit seinen inneren und äußeren Widersachern ab. Im
Kampfe gegen Judentum, Plutokratie und Bolschewismus«ei
dar eigentliche Europa heute bereits tatsächlich vereint In einem
Block von 350 Millionen Menschen, dessen Hilfsmittel nur für
den Freiheitskrieg Europas total mobilisiert würden. Diese
Tatsache bürge für den Endsieg der Neuordnung.

Unter diesem Gesichtspunkt der europäischen Solidarität legte
Ministerpräsident Quisling die Notwendigkeit des Zusammen¬
stehens  dar. Nationale Sönderlnteressen könnten dieses für das
"den und Dasein der europäischen"lölker notmendiae Werk nicht
verhindern. Auf diesem Wege werde auch Norwegen  eine
wirkliche Sicherung seiner nationalen Existenz und seine Wie¬
dergeburt erfahren. Ze mehr Norwegen zu dem Einsatz für den
Eopaischen Unabhängigkeitskamps— der auch Norwegens
Kampf ist — beitrage, desto mehr werde es gleichzeitig seiner
eigenen norwegischen Sach, dienen.

Knut Hamsun beglückwünscht Nasional Sämling.
Der norwegische Dichter Knut Hamsun übermittelte

einer Zuschrift an „Fritt Folk" seine Glückwünsche zum zeh
sähngcn Belieben von Nasional Sämling,

Schwerer Schlag für Tschungltng
D«r Urbertritt de» S««erals Pang

Nanking. 18. Mai . Zum Uebertritt des en Ge-

^n die bolschewistenfreundliche Politik Tschungkings sei
Außerdem sei er Ser Meinung, daß jeder weitere Widerstand
Chinas nur die Herrschaft von England undAme-
rika  bringe und die Raffen und Nationen in Ostasien zer¬
setze. Fortsetzung des Widerstandes bedeute nur Verminde-

oer Kraft t.rung Chinas und würde einen wachsenden Ein¬
fluß" der Bolschewisten  zur Folge haben. Der Anschluß
des Generals Pang werde den inneren Gegensatz in Tlchuna
klng verschärfen, der Neuaufbau Chinas sei wener voran¬
gekommen.

Der Ministerpräsidentfür Vvlksaufklärungbei der na¬
tionalchinesischenRegierung. Lin Posheng, hieß General
Pang Ping Hsu» im Namen der Nanking» Re¬
gierung willkommen und teilte mit, daß der Ueberir-tt Ge-
neral Pangs hauptsächlich dem Einfluß des Präsidenten
Wangtschingwei zuzuschreiben sei. Die immer größer wer¬
dende Anhängerschaft der nationalen Regierung lasse erken¬nen, daß der Widerstand Tschungkings vergeblicĥ ei, Jetzt
sei die beste Gelegenheit für die Verwirklichung des großost-
asiatischen Prinzips des verstorbenen Siinyatseii, des Vaters
des modernen China. Die Zusammenarbeit Japans undChinas einspreche der ursprünglichen Sendung der chinesi¬
schen Revolution. Das Tschungkingregime dagegen das nurdie Sache Großbritanniens und der NSA  ver¬
trete, sei als öffentlicher Feind Nr. t anzusehen. Das zusam¬
menbrechendeTschungking-Regim« habe einen weiteren
Schlag erhalten, der das unausbleibliche Ende noch beschleu¬
nigen werde.

General Pang Ping Hsun.
Pang Ping Hsun, der 67 Jahre alt ist, war lange Zeitder Nachfolger des bekannten„christlichen" Generals Femg

Auhsiang. In der Zeit des chinesischen Bürgerkrieges wurdePang Anhänger des Generalissimus Tschangkaischek, der ihn
1931 zum Befehlshaber der 40, Armee machte. Nach dem Zwi¬
schenfall bei der Marco-Polo-Brücke bei Peking leistete er den
-Japanern in Nordchina und anderswo Widerstand. Für seine
Tapferkeit erhielt er später den Befehl über die 25. Armee,gruppe, die die Aufgabe erhielt, die Grenzgebiet« der Pro¬
vinzen Schansi, Hopeh und Honan zu verteidigen, und deren
Schicksal jetzt besiegelt ist. Nachdem die Japaner Ende April
ihren konzentrischen Angriff aus drei Richtungen gegen die¬
ses gebirgige Gelände begonnen hatten, gelangte Pang der
schon früher seinem Wunsch, in das Friedenslager überzu¬gehen, Ausdruck verliehen hatte, endlich zur Ueberzeugung
daß, je länger der Krieg des Widerstandes dauere, umsv
schwerer die Verluste Chinas sein würden. Durch Anschluß
an die nationalchinesischeRegierung wollen General Pang
die ihm unterstellten Offiziere und seine Streitmacht von über
70000 Mann Gelegenheit erhalten, die chinesischen Kommu¬
nisten zu bekämpfen, die noch immer viele Teile Chinas be¬
unruhigen. Wohlunterrichtete Kreise in Peking deuten Pangs
Schritt als Anzeichen sür eine weitere Festigung der national-
chinesischen Regierung und sür eine erfolgreiche Durchfüh¬
rung ihrer kommunistenfeindlichenPolitik.

Große Beunruhigung tn TlchungkMg.
Der großen Beunruhigung Tschungkings über die Ent¬

wicklung der Kriegslage in China gibt nach einer Central-
Preß-Meldung der Tschunk.nger Vertreter der „Newyork
Times" Brook Aktinson. Ausdritck Er weist auf ernhafte
Befürchtiingen in Tschungkinger Kreisen bin daß durch die
gegenwärtigen Opera.ionen der japanischen Streitkräfte im
Tsungtingsee-Gebiet in Nord-Lunan der bereits äußerst

schwierige Verkehr mit Tschungking in Gefahr gerate, voll¬
ständig lahmgelegt zu werden. Damit würde Tschungking
eines seiner reichsten Reisgebiete verlieren. Diese Kreise he¬
ben auch hervor̂ daß sich seit Krieaseintritt der USA der. . nur verschärft habe. Ein weiterer

Tschungking lei, daß die sapani-
^ .. . «. esem Fruhiahr weit .iefsr in daSvon Tschungking kontrollierte Gebiet oorgedrunun seien als

seit langem und daß der amerikanische Luftstutzpunkt, der
noch vor eineinhalb Jahren als unangreifbar angesehenwurde, letzthin zweimal von den Japanern bombardiertwurde.

Neuer Erfolg in Burma
Bisher 352 Flugzeuge zerstörk

DNB. Tokio. 18. Mai. Da» Kaiserliche Hauptquartier gab
am Dienstag bekannt:

„Japanische SireitkrSfte besetzten am 14. Mai Mauung daw¬
eine« wichtigen Stützpunkt de» Feindes am Ufer des Raof-Fli»-
ses an der indisch-burmesischen Grenze. Diese SkreltkrSfie be¬
reiten sich seht auf weitere Operationen vor.

Di« Ergebnisse, die in diesem Feldzug seit Beginn der Opera¬
tionen im Arakan-Abschnitr in der zweiten Hälfte Dezember bis
zum 10. Mai errungen wurden, setzen sich wie folgt zusammen:

Der Feind verlor auf den Kampffeldern 6414 Tote: es han¬
delt sich dabei nur um die Toten, die von den Japanern begra¬
ben wurden. E» wurden 574 Gefangene gemacht idarunter «ine
qroße Anzahl britischer Soldaten). 327 feindliche Flugzeuge wur¬
den abgeschossen, darunter 118 durch die Flak. Die Anzahl dN—-
seindlichen Flugzeuge, die am Boden zerstört oder in Brand ge¬
setzt wurden, beläuft sich auf 225. Cs wurden 207 Geschütze er¬
beutet. Die Anzahl der leichten und schweren Maschinenaewehrs,
die erbeutet wurden, beläuft sich aus 439. 4897 Gewehre und Re¬
volver wurden erbeutet. Die Anzahl der"erbeuteten Banzer unk
Panzerwagen ist 83. 255 Lastkraftwagen wurden erbeutet. 88
kindliche Schiffe wurden versenkt oder schwer beschädigt, dar¬
unter 16 Schiffe zu je 1000 BRT.

Unsere Veriuste während der gegenwärtigen Operationen be¬
trugen 714 Mann an Gefallenen und 1364 an Verwundeten. -K
Flugzeugs gingen verloren.

Mächtigster Mrtschastsbtock der Wett
Die Ausbeulung der Rohstoffel« Groß-Ostasien

Tokio, 18. Mai. „Nippon Times" veröffentlichte in größerer
Aufmachung den Bericht des Großostasienministers Aoki über
seine Besichtigungsreise durch die besetzten Südgebiete. Aoki wies
unter anderem auf die gewaltigen Rohstoffvorkommen in diesen
Gebieten und auf die Notwendigkeit ihrer Auswertung durch In¬
tensivierung der örtlichen Industrien und Mobilisierung dos
Transportwesens hin. Die Eingeborenen setzten sich in aner¬
kennenswerter Weise zur Förderung der Rohstoffe ein Von der
Wirtschaftsstrukturder Südgebiete und der Zusammenarbeit der
dortigen Völker mit Japan hänge der Sieg in Großostasien und
die Schaffung des Großostasienraumes ab. Eine weitere wichtige
Aufgabe im Süden sei die Schaffung einer eigenen Industrie für
Fertigwaren.

'In der Montagsausgabo schreibt„Nippon Times" die Fest¬
stellung Aokis, daß nach dem Kriege der großostasiatische Wirt-
schastsblock der mächtigste und einflußreichste Wirtschaftsblock der
Welt werde, habe auf alle Anwesenden inen tiefen Eindruck ge¬
macht. Minister Aoki habe ferner ausgesührt, zur Schaffung
eines kräftigen Wirtschaftsblockss seien drei Voraussetzungen er-
forderlich: Arbeitskräfte, Rohstoffe und wissenschaftlich-technischeFähigkeiten. Großostasien stünden sowohl aewalti ->e _Ä r.
beitskr äste,  als auch unerschöpflicheRohstoffe zur Versu- -
gung, und Japan, das in den letzten 50 Jahren eine technische
Entwicklung genommen habe, die die ganze Welt in Erstaunen
setze, sei der Garant sür die sachgemäße technische Führung undPlanung-

Der itsliemtcke Wekrmaäitrbericht
DNB. Rom, 18. Mai. Das Oberkommando der italienischen

Wehrmacht gibt bekannt:
„Bei bewaffneter Aufklärung längs der nordafritanischen

Küste griffen unsere Torpedoflugzeuge einen leichten Kreuzer
aus der Reede von Bougir und einen mittelgroßen in Fahrt
befindlichen Dampfer an

Ein Fetndverbandwarf Bomben auf Alghero Saffari.di« den Einsturz einiger Wohnhäuser verursachten und von
der Bevölkerung Opfer forderten Zwei Flugzeuge wurden
von der Rbwehrar illerie abgeschossen. Im Mittelmrer wurde
ebenfalls ein Fcinbffugzeug von einer deutschen Korvette
zerstört, während ein anderes, von der Flakbatterie getroffen,
in der Straße von Messina ins Meer stürzte.«

Die neuen Eichenlaublräger
DNB, Berlin, 18. Mai. Der Führer verlieh, wie bereits ge¬

meldet, das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Generalmajor Willibald Borowietz,  Kommandeur einer Pan¬
zer-Division, und an Hauptmann Hans Günther Stötten,
Abteilrmgskommandeur in einem Panzer-Regiment.

Generalmajor Borowietz  hatte das Ritterkreuz des Eiser¬
nen Kreuzes bereits zu Beginn des Feldzuges gegen die Sowjet¬
union als Oberstleutnant und Führer einer Voraus-Abteilung
erhalten. Bei den letzten schweren Kämpfen in Tunesien stand
Generalmajor Borowietz als Kommandeur einer Panzer-Division
westlich Tunis. Der Feind griff hier mit erdrückender Ueber-
macht sowie stärkster Unterstützung von Artillerie und Luftwaffe
die deutschen Linien an. In heldenhaftem Kamps erwehrte sich
der Divisions-Kommandeur an der Spitze seiner Truppen des
feindlichen Ansturmes. Vor der Uebermacht ausweichend, bezog
er vor Tunis neue Abwehrstellungen, aus denen er dem Feinde
schwerste Verluste zufügte. Wieder bekannte der Geaner mit
zahllosen Panzern die Stützpunkte, und abermals leistete der
General mit nur wenigen Soldaten in vorbildlicher Tapferkeit
Widerstand bis zum Letzten. Dadurch wurde Zeit gewonnen sür
die Zerstörung aller kriegswichtigen Anlagen in der Stadt
Tunis und sür den Ausbau neuer Abwehrstellungen. Die her¬
vorragenden Leistungen der Division unter Generalmaior Boro¬
wietz wurden im Wehrmachtsbericht vom 11. Mai 1943 beson¬
ders gewürdigt. Generalmajor Borowietz ist am 17. September
1893 als Sohn des Oberzahlmeisters ChristianB, in Ratiborgeboren,

Haupimann Hans Günther Stötten  hatte das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes bereits als Leutnant und Führer einer
Panzerkompanie im Westfeldzug erhalten. Insbesondere hatte
er bei Chalons durch entschlossenes Zupacken 900 vor der Abtei¬
lung ausweichende Franzosen gefangen und zahlreiche schwere In¬
fanteriewaffenerbeutet. Am gleichen Tage vernichtete er in schar¬
fem Feuerwechsel einen feindlichen 52-Tonnen-Panzer, In
Afrika gehörte er zu der im Wehrmachtsbericht vom 11. Mai be¬
sonders hervorgehobcnen 15. Panzer-Division unter General¬
major Borowietz. Hauptmann Stötten hat sich mit seiner Abtei¬
lung schn in der Mareth-Stellung hervorragend bewährt. In
zwei Nächten und einen Tag dauernden Kämpfen hat er immer
wieder die zum Gegenangriff angetretenen Grenadiere unter¬
stützt. vom Feind besetzte Bunker niedergekämpftund dadurch
zur Bereinigung der kritischen Einbrüche ausschlaggebend beiqe-
tragen. Ende März hat er westlich Gabes einen gefährlichen An¬
griff von 20 Panzern In die Flanke seiner Division in kühnem
Gegenstoß an der Spitze von nur acht eigenen Panzern zurück¬
geworfen, In schwerem Kampf schoß er fünf britische Panzer ab
und ermöglichte dadurch, daß die 15. Panzer-Division inzwischen
eine neue Widerstandslinie gewinnen konnte.

Der Anschlag auf die Tal perren
Juden als Urheber. —Vorschlag eines jüdischen Emigranten.

DNB. Berlin, 18. Mai. In der Nacht zum 17. Mai wur-
den bekanntlich, wie im OKW-Bericht gemeldet, durch briti-
schen Bombenabwurf zwei Talsperren beschädigt, wobei durch
den eintretenden Wafferstnrz schwere Verluste unter der Zi¬
vilbevölkerung hervorgerufen wurden.

Aus diesem verbrecherischen Terroranschlag fällt ein
außerordentlich bezeichnendes Licht durch eine Meldung desbritischen Reuterdienstes, dessen früherer Berliner Korrespon¬
dent Äettanh darüber zu melden weiß: „Ein bekannter jü¬
discher Spezialist aus Berlin,  der jetzt in Londonseine Praxis ausübt. stellte vor einiger Zeit an mich die
Frage, warum die RAF die Talsperren in Deutschland noch
nicht bombardiert habe Sein Bericht veranlaßte mich einenBrief an das Lusffahrtministeriumzu richten, in dem ich
seine Information weitergab. Ich erhielt spä:er eine Ant¬wort, in der man mir kür diesen Vorschlag des jüdischen Spe¬
zialisten, besten Name nicht bekanntgeaeben werden könne,
bankte und mir versicherte, man wurde ihn aus daS Sorg¬
fältigste überprüfen,"

Diese Meldung läßt keinen Zweifel darüber, daß es sich
bei diesem Anschlag auf die Talsperren um ein von Juden
inspiriertes Verbrechen handelt. Das Schuldkonto des Juden¬
tums in diesem von ihm heraufbeschworenen Kriege wächst
immer höher an Wie alle anderen, wird auch dieses neueste
jüdische Verbrechen seine gerechte Sühn« finden und auf
seine Urheber zurücksallen,

Vavolini gegen englisch-amerikanische Flugblätter.
^ Rom. 18. Mm „Von den seindlichen Flugzeugen in derNach, zum l? Mai über Rom abgeworsene Flugblätter ent-

hüllen eindeutig daß die Engländer und Amerikaner nocheinma! den Versuch unternehmen wollen Italien emzuschüch.
tern " stellt der ehemalige italienische Volksbiidunasmmttter
Pavolini in dem von ihm geleiteten römischen Blatt „Messag-
gero" fest Aus zahlreichen britischen wie amerikanischen
Presseveröffentlichungender letzten Tage gehe hervor daß
ernsihast denkende Leute im gegnerischen Lager sich darüber
klar seien, daß nach Tunesien jetzt erst der eigentliche
Kamp?  beginne. Bei diesem Kamps könne nicht wie unler
den besonderen Verhältnissen in Tunesien, ein mit außer¬
ordentlicher Uebermacht au? geringer Frornbreite durchge-
iührter Stoß einen Durchbruch erreichen. Angesichts einer
laichen Lage habe es der Feind vorgezogen, erst wieder ein¬
mal Propagandamittcl zu versuchen. Hierbei gehörten die
über Rom abgeworfenen Flugblätter, die. reich an Druck¬
fehlern zur Uebergabe aufforderten für den Fall der Ableh¬
nung mit weiteren Bombardierungendrohten. Aus das eng¬
lische Siegesgeschrei über Tunesten erwiderte Italien nur
Trompetenstößen zum Sammeln um das gesamte italienische
Volk aus die Mauer zu bringen Ohne Großsprecherei, ohne
Furch: vor der Stärke des Gegners erwarte das italienische
Volk den nächsten Schritt des Feindes und den Kampf, den
man in Italien als entscheidend anzus»hen bereit sei und für
den Italien nicht wenige Trümpfe in der Hand habe.

Berlin, 19. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Drei Gewinne der
Deutschen Reichslotterie von je 100000 RM . fielen auf die
Nummer 71109 und auf die Nummer 93602 drei Gewinne
von je 25000 RM.



Mlus dem ZeimatgebieM
Bauerngärten

Mehr als die städtischen Gärten , in denen die modischen
Kinder Floras meist emen verhältnismäßig breiten Raum
einnehmen und deren Gesicht sich häufig von Jahr zu Jahr
»U wandeln pflegt , haben die Bauerngärten m der Regel
ihren alten Charakter gewahrt . Zwar werden auch in ihnen
von Zeit zu Zeit neue Gäste angesiedelt, aber sie genießen
doch selten eine solche Bevorzugung , daß die seit Generatio¬
nen beliebten „altmodischen" Blumen in ihrem Heimatrecht
verkümmert und von ihrem Fleckchen Erde verdrängt wür¬
den. So kommt es. denn daß Baueerngärten heute oft nicht
wesentlich anders aussehen als zu Großmutters Zeit . Im
Frühling sind es vor allem Narzissen. Goldlack und Flieder,
die die ersten Sträuße zu festlichen Gelegenheiten liefern,
Vergißmeinnicht , Immergrün und Stiefmütterchen fassen
die Rabatten ein, und aus üppigen Blattpolstern erblühen
sommertags die kleinblumigen , aber so herzhaft duftenden
Nelken Selten fehlen Jelängerjelieber und die Hegen ihrer
hübschen Buntheit so beliebten Tausendschönchen.' Und auch
Rosen wird kaum ein Garten entbehren . Nur begegnet uns
hier die „Königin der Blumen " meist nicht in ihren hoch¬
gezüchteten Formen , sondern es ist die „Hundertblättrige ",
die Centifolie , der ihr süßer Dust und ihre Blühfreudigkeit
schon vor Menschenaltern so viele Freunde gewannen , daß
man aus ererbter Anhänglichkeit nicht mehr auf sie verzich¬
ten mag. Aber auch Lilien trifft man fast immer an . sowohl
die goldfarbenen wie auch die stolzen und schlichten weißen,
die einem sommerlichen Garten zur besonderen Zier gerei¬
chen. Häufig begegnet man auch dem blauen Fingerhut , dem
in bunten Farben prangenden Mohn und im Herbst neben
anderen Astern den hohen Büschen der Urform mit ihrer
Fülle lila oder weinroter kleiner Blüten.

Kaum' einen ordentlichen Bauerngarten bürste es geben,
in dem nicht auch heute noch den früher so beliebten Ge¬
würz - und Duftkräutern ein Plätzchen eingeräumt wäre:
dem Thymian und dem Liebstöckel, der Minze und der
Raute und, nicht zu vergessen, dem süß duftenden Lavendel,
den die Bäuerin m ihre Schränke und Waschtruhen legt.

ES liegt eine gesunde und liebenswerte Tradition tn ver
Art , wie solche alten Bauerngärten behütet und von einer
Generation der anderen übergeben werden, ohne daß sie sich
im Laufe der Zeit wesentlich wandelten . Und selbst ver¬
wöhnte Städter bleiben, wenn der Weg sie an einem so treu
behüteten Stück Erde vorbeiführt , gern ein Weilchen stehen
und stellen mit einem Blick über den Zaun , hinter dem es
lo ungezwungen und froh burcheinanderbluht , gern fest:
»Wie schön!"

«

NiA waruchalt«», sondern anfwSrmen!
Es kommt jetzt manchmal vor , daß ein Familienmitglied

nicht pünktlich zu den Tagesmahlzeiten zu Hause sein kann,
weil Abhaltungen aller Art heute häufiger denn je sind.
Für die Hausfrau , deren Zeit knapp bemessen ist, und die
aus der Lebensmittelmenge , welche jedem einzelnen zusteht,
gesundheitlich und wirtschaftlich das Ergiebigste heraus-
holen möchte, ist das oft recht unangenehm . Sre kommt aus
Gründen der Zeitersparnis manchmal auf den Gedanken,
das Essen für die Zuspätkommenden warmzustellen . Davon
müssen wir jedoch im Interesse einer zweckmäßigen Er¬
nährung unbedingt abraten . Die physiologisch vollwertige
Ausnützung der Nahrung durch den Körper hängt vom Vor¬
handensein' bestimmter Vitamine in den Speisen ab ; fehlen
sie, so können sich trotz ausreichender Nährstoffzufuhr krank¬
hafte Erscheinungen bemerkbar machen. Die Vitamine sind
aber zum Teil hitzeempsindlich, werden also bei längerer
Einwirkung von Wärme vernichtet. Deshalb ist es besser,
wenn ein Gericht kurz vor Gebrauch schnell wieder erhitzt
wird ; es leidet dann weniger Schaden , als wenn es vieleicht
stundenlang warmaehalten wird.

Liegen dje Verhältnisse aber so, daß es nicht zu umgehen
ist, die Nahrungsmittel längere Zeit der Wärme auszu¬
letzen, z. B. beim Gebrauch der Kochkiste, dann muß man
die verlorengegangenen Vitamine ersetzen. Das ist leicht
getan, indem man dem fertigen Gericht kurz vor dem Auf¬
trägen reichlich gewiegte Kräuter , z. B- Petersilie , Schnitt
lauch, Kerbel, Sauerampfer , Melde , Pimpinelle usw. zu¬
setzt, oder indem man rohe, geraffelte Möhren , Sellerie,
Kohlrabi oder feingeschnitten n Lauch anfügt . Auch in dieser
Hinsicht kann tue Hausfrau durch Nachdenken und einige
wenige Handgriffe Schaden verbäten und wird erkennen,
daß Kochen ein Stück Lebenskunst ist.

Ein rüstiger Fünfnndstehiger . Im Alter noch immer
frohen Mutes , frisch und avbsitsfvvuldig, so begeht honte
der Malermeister Georg Bender  seinen 75. Geburtstag.
Stets einsatzbereit, -betreibt er heute noch das ihm liebgewordene
Handwerk und Hilst die Lücken schlitzen, die durch die er¬
forderlichen Einberufungen zur Wehrmacht entstanden sind.
Dem ehrsamen und wohlbekannten Handwerker die besten
GlückwünscheI »

_hat nichts auf sich?
Kurz und deutlich t» ISS Worten gesagt

SiSG . „Das da ? Oh, hat nichts auf sich, war nur ein
alter Fahrschein !" Und schon flattert er aus die Straße . Der
Straßenkehrer aber , der sich danach bücken muß, schimpft: „In
den Papierkorb damit , dann schone ich mein Rückgrat !"

Schau doch mal nach, wo du die Zündhölzer hingelegt hast:
auf die Schuhbank , ausgerechnet ! Das hätte nichts auf sich?
Oh, doch, wenn dein kleiner Junge damit spielt, kann es
allerhand geben, sogar einen Zimmerbrand . Es braucht zwar
nicht immer so schlimm zu kommen, aber . . . Drei saftige
Birnen in ein Fsldpostpäckchen? Das hätte nichts aus sich?
Irrtum , Verehrter , weil sie aus dom langen Reissweg totsicher
faulen und viele andere Feldpostsendungen verderben werden!
— Halt , wohin wirfst du -deine gebrauchten Rasierklingen ? In
den EHW .-Eimer ? Und das hätte nichts aus sich? Prosit
Mahlzeit ! Armes Schwein , das vorzeitig sterben muß, weil
ihm deine Rasierklingen die Eingeweide zerschneiden . . . Aber
du dachtest ja , alle diese Dinge hätten nichts aus sich, nicht
wahr ? So denken auch jene Menschen, die in falsch verstande¬
nem Mitleid Kriegsgefangenen Geld geben. Damit lassen sich
leicht Briefmarken beschaffen und so unauffällig Briefe ver¬
senden. Jene „mitleidigen " VoPsgen -ossen haben damit Spto-
nagearbsit unterstützt und — „es hatte doch nichts auf sich"!
Hat sich was ! Wie du stehst, sehr viel sogar!

Reichsarbeitsdienstführerin
Der Beruf der ReichsarbeitsdienstfüHrerin ist einer der

vielfältigsten Frauenberufe überhaupt , der. in unseren Zeiten
ein iunges Mädchen oder eine Frau unendlich beglücken und
erfüllen kann.

Der Führer hat der weiblichen Jugend im Reichsarbeits¬
dienst für die Dauer des Krieges eine neue große Aufgabe
gestellt. Im Kriegshilssdienst . der im Juli Ml vom Führer
verkündet wurde , haben Arbeitsmaiden und Fahrerinnen eine
Rvwährungsprobe erhalten . Aus dieser Aufgabe spricht das
Vertrauen des Führers und ' des Reiibsärbeitsführers tn die
immer bereite , frohe Einsatzsähigkeit und in die treue
Pfliibterfiilluna der Jugend im Reichsavbeitsdienst.

Für die Führung einer solch hohen Aufgabe sind die
Besten unserer MäAchen und Frauen gerade gut genug . Es
gilt darum immer mehr junge Menschen für diese Arbeit zu
gewinnen , die in Haltung und Gesinnung ein« besondere
Eignung mitbri -ugen.

Die Ausbildungs - rmd Studienmöglichkeiten für begabte
Fübrerinmen sind mannigfach . Führerinneu mit pädago¬
gischen, handwerklichen, sportlichen, mnükalischen oder haus¬
wirtschaftlichen Befähigungen können Fachausbildungen mit-
machni und werden daun mit besonderen Aufgaben betraut.

Führerin im Reichsarbeitsdienst ist nicht nur ein befrie¬
digender und vielseitiger Berus , er st auch ein gesicherter
Lsbensbevusi Mit der Einführung der Avbeitsdienstpflicht er¬
hielt der Reichsarbeitsdienst ein großzügiges Verkorgungs-
und Mrsorge -Gesetz und eine geregelte Gehaltsordnung.

Schon viele Tausende stehen mit fröhlichem, starkem
Herzen in dieser Ausgabe und noch viele Tausende warten
daraus , in der Erziehungsarbeit und praktischen Hilfeleistung
auf dem Laude ihre Aufgabe zu finden.

Beruflicher Ausstieg für Kriegsversehrte
V. -L Der Betriebsführer eines der größten deutschen

Autowerke bestimmte vor einiger Zeit als Geburtstagsge¬
schenk für den Führer , daß . Kriegsbeschädigte durch Schul¬

John Bull und das Kind
Die ^ uttur eines Staates zeigt sich am besten an sei¬

nem Verhalten zum Kinde. Wir sehen das so recht in Eng-
land wo die Kinder der Reichen im größten Wohlleben
auswachsen, während der plutokratische Staat die Kinder der
Unbemittelten gesundheitlich erzieherisch sittlich und schulisch
verwahrlosen laßt Wenn der Skandal gar zu offenkundig
wird, unterhalt man sich dann und wann im Parlament
darüber und spricht durch pietistische Reden sein schwarzes
Gewissen rein. So ist es letzt auch wieder im Oberhaus ge.
wesen, wo ein bewegliches Lamento über das Kinderelend in
der Entdeckung der Lords ausklang daß die Slumbewohner
schon in der zweiten, dritten oder vierten Generation ge¬
wohnt seien und daß ia alles in Ordnung sei, weil die Lon¬
doner Slum -Jungen „trotz allem" ausgeweckteund liebens
werie Geschöpfe seien.

Warum auch nicht? Es geht ihnen doch so gut : 44 v. H.
der Kinder aus den Elendsgebieten Ost-Londons leiden nach
Robert Sinclair unter Zahnverfall SO v. H der Londoner
Volksschüler haben noch nicht eine Ferienwoche außerhalb
Londons verlebt und ein Viertel bis ein Drittel der Lon¬
doner Schulkinder kann kür lange Zeit wegen Rheumatis¬
mus nicht zur Schule kommen. „Was sehen wir in unserem
Lande?" srug Bernard Shaw einmal und antwortete selbst:
„Unterernährte schlecht gekleidete, jämmerlich urnergebrachte
Kinder während bas Geld das dazu verwendet werden
könnte sie zu speisen und zu kleiden, millionenweise für
Parfüm Perlenketten , Schoßhunde . Rennwagen und son¬
stige überspannte Sachen ausgegeben wird. Die eine Schwe-
ster unserer nationalen Familie besitzt nur ein einziges Paar
durchlöcherte Schuhe eine andere hat 40 Paar hohe Stöckel¬
schuhe. Ein kleiner Junge muß sich für einen Penny pro
Tag ernähren und heranwachsen. Seiner Mutter bricht das
Herz während das Kind eines Reichen 5—6 Pfund kur ein
Mittagessen ausgibtt daraus noch im Nachtklub zu Abend
speist und sich vom Arzt behandeln lasten muß weil eS zuviel
ißt und trinkt ."

Das ist das Kapitel „John Bull und das Kind". DaS ist.
nach Churchill Englands „Art zu leben", für die es gegen
bas nationalsozialistische Deutschland, die große Heimstatt
von „Mutter und Kind" zu Felde zog. Und dieses pluto¬
kratische England wundert sich, daß es durch ständigen Ge»
burtenrückaana dem allmählichen Balkstob entaegenqeht!

R M.

besuche, Studium oder LHMche Fövdevuns in eine höhere
Lebensstellung gebracht wenden sollen. Bei den Männern,
denen dieses FördernngAwevk zugute kommt, handelt es sich
zwar in erster Linie um Betriebsangehörige , es werden aber
auch Gefolgschastsmitglieder anderer Werke davon erfaßt.
Eine Eignungsprüfung erfolgt nicht, doch versucht man in
Unterhaltung und Beobachtung sich ein Bild über die Eig¬
nung und den einzuschlagenden Ansbil 'dungsweg zu machen.
Die Männer werden in drei Gruppen eingeteilt , und zwar
technische Berufsausbildung , während -die zweite Gruppe An¬
gehörige fremder Berufe umfaßt . In der dritten Gruppe sind
die kaufmännischen Berufe vertreten . Die Erfahrungen mit
diesem Förderungswerk sind ausgezeichnet . Während man sich
im ersten Weltkrieg damit begnügte , die Versehrten mit Hilfe
von Prothesen möglichst wieder in ihren gelernten Berus
einzusetzen, ohne Rücksicht auf ihre physische Kraft , geht das
Streben aller verantwortlichen Stellen jetzt dahin , den Män¬
nern einen beruflichen Aufstieg zu ermöglichen, um ihnen
durch soziale Verbesserungen einen gewissen Ausgleich für ihr
Opfer zu bieten.

Tödlicher Unfall — An Wundstarrkrampf gestorben

Aus Schwaben, 18. Mai . Durch plötzliches Scheuen der
Gespanntiere fiel der 60 Jahre alte Bauer und Schafhalter
Peter Bichler aus Hausen bei Mindelheim unter sein eigenes
Fuhrwerk und wurde überfahren . Den erlittenen Verletzungen
ist er nach wenigen Tagen im Krankenhaus erlegen. — Das
bei den Bauersleuten Ruf in Jmmenstetten untergebrachte
11 Fahre alte Pflegekind Max Salger hatte sich beim Bar¬
fußlausen eine kleine Verletzung zugezogen, der weiter keine
Beachtung geschenkt wurde . Ucbervafchend stellte sich Wund¬
starrkrampf ein, der - innerhalb zweier Tage den Tod des
Knaben herbeisührte . Dieser Fall ist eine erneute Ermahnung,
auch kleinste Wunden zu beachten und auch die geringste Ver¬
letzung -vor Staub und Schmutz zu schützen.

IS. Mai : Karl Gackle , langjähriger Säger bei Krauch L Co.,
Höfen-Enz , 80 Fahre alt.
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Wochen waren seitdem vergangen . Im Garten blühten die

Schneeglöckchen, und der Johannisblütenstrauch hatte dick-
Knospen. Hoch oben aus dem Hausdach saßen geschwätzige Stare
Sie wippten und drehten sich mit drolliger Wichtigkeit und ließen
sich auch durch einen kalten Schauer die gute Laune nicht
verderben.

Das waren die ersten Boten des Frühlings . Er war im
Anzug ; man sah es auch an der erhöhten Tätigkeit auf den
Feldern . Sobald das sehr wechselnde Wetter es zuließ , wurde
Dünger gefahren , gepflügt und das Land iür di- Frühjahrssaat
vorbereitet.

Hanne Reykamps Stirnwunde war inzwischen gut verheilt.
Nur eine unbedeutende Narbe an der linken Stirnseite erinnerte
noch an den Unfall.

Wirklich nur die Narbe ? Nein , nicht sie allein ! Dgs ganze
Madel war seitdem verändert Hanne hatte viel von ihrer
unbekümmerten Fröhlichkeit eingebüßt , sie war stiller geworden.
Vater Reykamp , der durch seine Tatenlosigkeit viel Zeit zum
Beobachten hatte , fiel das besonders aus. Er machte sich allerhand
Gedanken darüber , ohne aber die Gründe zu erkennen . Da
beschloß er. Hanne darüber zu befragen , und er führte diesen Vor¬
satz auch aus , als er eines Tages mit ihr allein war.

„Sag mal , Mädel ", begann er, „was ist eigentlich mit dir
los ?"

Hanne sah von ihrer Arbeit auf . Als sie seinem forschenden
Blick begegnete, färbte eine Blutwelle ihr Gesicht. Sie wurde sehr
verlegen . Ach, sie war eine w schlechte Schauspielerin und hatte
sich nie verstellen können. Nun kam sie sich vor wie eine Ertappte
Stand die heimliche Rot ihres Herzens ihr denn im Gesicht
geschrieben?

Tagelang hatte Hanne gewartet — ja, aus was gewartet?
Sie wußte es selbst nicht. Vielleicht auf ein heimliches Wort
Dieters , auf einen Blick des Einverständnisses oder auf — eine
Wiederholung jener einen seligen Minute in seinem Arm . Nichts
geschah. Und es mußte doch etwas geschehen! Dieter hatte sie
»eküßt. das kannte er doch nicht einfach vergessen haben!

Es schien aber jo, denn sein Benehmen gegen sie war nicht
anders als vorher . Nichts" deutete darauf hin, daß er sich an
jenen , Hanne so beglückenden Augenblick erinnerte . Sie grübelte
darüber nach, sie war traurig und — sie schämte sich. Konnte sie
dem Vater das sagen? Nein , das konnte sie wohl nicht gut.

„Wieso?" fragte sie unsicher und senkte die Augen.
„Ja , Hanne , du bist setzt immer so still. Wie kommt das?

Geht es dir irgendwie körperlich nicht gut ? Oder was ist sonst
schuld? Doch nicht etwa Liebeskummer . Mädel ?"

Der letzte Satz war eigentlich nur scherzhaft gemeint , aber zu
seinem Erstaunen wurde Hanne noch verlegener.

„Ach, Vater —"
„Willst du es mir nicht sagen?" forschte er behutsam . „Viel¬

leicht kann ich dir helfen. Sieh mal , Hanne , du hast mir doch
sonst alles anvertraut , und ich möchte doch ko gern wieder jeden
Tag dein Lachen hören ."

Da legte Hanne den Arm um des Vaters Hals und den
Kops an seine Schulter , und lo kam ihr Kummer zutage . Daß sie
Dieter schon lange liebe und auf Gegenliebe gehofft habe nach
jenem Kuh — aber daran sei sie wohl schuld gewesen, und nun
wisse sie nicht was sie denken solle —

Still hörte Vater Reykamp zu. und als Hanne schwieg, sah
er noch lange sehr nachdenklich vor sich hin . So war das also!
Cr schätzte Dieter iehr und hatte nichts dagegen , daß er sein
Schwiegersohn würde . Aber — warum lprach Dieter nicht? Was
bedeutete das : erst das Madel küssen und dann tun , als ob nichts
geschehen sei? Daß Dieter daraus aus war , Hanne zu einem
Liebesverhältnis zu verführen , das traute Reykamp ihm nicht
zu. Dagegen sprach ja auch sein Benehmen . Und gleichgültig war
ihm das Mädchen doch auch nicht: warum hätte er es sonsi
geküßt? Vielleicht —-

Er grübelte einem Gedanken nach, und dann wurden seine
Augen Heller. Ia , so würde es sein! Dieter sah keine Möglichkeit,
eine Familie zu gründen , weil er ja keine selbständige Existenz
hatte Darum glaubte er es nicht verantworten zu können, wenn
er Hanne schon jetzt an sich band. Gewiß , so würde es sein! Diese
Deutung entsprach auch durchaus dem ehrlichen und zuoerlässi, :n
Charakter Dieters . Nun , daran sollte das Glück seines Mädels
nicht scheitern; da würde sich ein Ausweg finden.

Er nahm Hannes Hand und sagte:
„Ich glaube , die Lösung vieles Rätsels ist leichter zu finden

als du denkst."
„Wieso, Vater , weißt d», warum Dieter ^o ist?"
„Ich glaube es wenigstens zu wissen. Sieh mal, wenn er

dich jetzt heiraten wollte, wo solltet ihr hin ? Man weiß nicht,
wie oie Verhältnisse bei ihm zu Hause liegen. Vielleicht hat er
kein Erbteil und keine Rücklagen, wie soll er da eine Familie

gründen können ? Das weiß er, und darum schweigt er. ErgsrO-
ltch also bloß aus Anständigkeit ."

„Meinst du das wirklich, Vater ?"
„Ja , das meine ich. Aber sei nur ruhig , da wird sich

ein Ausweg finden . Laß mir nur etwas Zeit , darüber nachM-
denken und Dieter zu beobachten. Wenn es sich dann wirklich so
verhält , wie ich vermute , so sollst du ihn bekommen."

„Oh, Vater !" Hofsnungsfteudigkeit leuchtete au» ihren
Augen auf.

„Ja . ja, Mädel , aber wir wollen nichts üverstürzen . Du tust
noch jung und kannst ruhig ein bißchen matten . Jetzt, wo du
wiederhergestellt bist, wirst du öfter mit ihm allein sein, dann
werden wir sehen, wie sich die Sache weiterentwickelt. So , und
nun versprich mir , daß du wieder guter Dinge sein willst."

Hanne versprach es gern und war in den nächsten Tagen
wirklich wieder heiterer und lebhafter.

Christian Reykamp aber hatte nun allerhand zu denken und
, grübeln . Am Tage nach seiner Aussprache mit Hanne war
m wie eine Erleuchtung ein Gedanke gekommen. Den spann
: nun weiter aus . erwog jedes Für und Wider und alle MSg-
chkeiten. Schließlich kam er zu der « bemeugung. daß r»e,e
ösung wohl die beste sei.

Sein Plan sah so aus : Er wollte, wenn alles klappte Dieter
cd Hanne seinen Hol auf zehn Jahre zu e>nem maß,gen Preis
-rpachten. Natürlich würden Groß , und er w '/
iraul wohnen bleiben und, so gut es ging, bei der Arbeit Helsen,
ann hatten beide eine Existenz und er wordie -vorge um den
ss die ihn in seinem jetzigen Korperzustand oft bedruckte, los.
-inz war ja noch klein, er wurde sie ihm noch lange nicht
-nehmen und seine Stelle vertreten können.

Er mußte noch lernen und später zum Arbeitsdienst und zum
ilitür . In dieser Zeit konnten Hanne und Dieter hier arbeiten
d sparen, um sich dann später irgendwo selbständig zu machen.
- hatten sie einen leichten Anfang , und allen war geholfen,
-raussetzung war natürlich , daß Dieter wirklich um Hanne
:rb, aber das würde sich ja bald Herausstellen. Und wenn er
j, weiterhin seine übertriebene Bescheidenheit nicht aufgab,
ui mußte man eben ein bißchen nachhelfen. Das ließ sich leicht
chen, indem man gesprächsweise erwähnte , man würde sich
^en, wenn Hanne einen Mann bekäme, mit dem zusammen sie

Als Reykamp so weit mit leinen Gedanken gekommen war,
war er beruhigt . Es würde sicher alles gut rveroen. Vorläufig
wollte er nur die Augen ein wenig offenhalten.

' -ttuno 'olat .l



Rottwcil a. N. (Schwerer Verkshrsun -fall vor Gericht.)
Am 21 Dezember vorigen Jahres fuhr sin von dem in
Schramberg wohnhaften Mechaniker W. H. gesteuerter Per¬
sonenomnibus in Dunningen den 62 Jahre alten Rentner
Wilhelm Albrecht so schwer an , daß der Verunglückte an den
erlittenen schweren Verletzungen verstarb . Es mußte aus
Grund des Sachverständigengutachtens und der eigenen Ein¬
räumungen des Angeklagten festgestellt werden , daß der An¬
geklagte bei den damaligen Sichtverhältnissen eine zu hohe
Geschwindigkeit und ' dadurch den, folgenschweren Unfall her-
bcisührte . Strafmildernd für den Angeklagten kam in Be¬
tracht, daß er, obwohl er in einem Rüstungsbetrieb in
Schramberg beschäftigt ivar, sich noch nach seiner Arbeit zu
Fahrten für Arbeiter von und zur Arbeitsstätte zur Ver¬
fügung stellte und sich außerdem bisher einwandfrei geführt
hatte. So konnte trotz der schweren Folgen , die der Unfall
herbeigcführt hatte , die Straftat noch durch eine Geldstrafe
gesühnt werden. Das Urteil lautete wegen einer Uebertretung
der Straßenverkehrsordnung in Tateinheit mit einem Ver¬
gehen der fahrlässigen Tötung auf eine Geldstrafe von 206
Reichsmark, an Stelle einer an sich verwirkten Gefängnis¬
strafe von einem Monat.

Aus der württ . Landestierzucht

Am 36. Juni und 1. Juli halten die Meckviehzuchtver-
bände Lndwigsburg , Ulm und Herreuberg eine Zuchtvieh¬
absatzveranstaltung mit Sonderkörungen in Plochingen a. N.
ab. — Die nächste Mbsatzveranstaltung für Eber nnd Zucht¬
sauen für das schwäbisch-höllische Schwein findet am Sams¬
tag , 29. 5., in Schwab. Hall auf dem Haalplatz, und für das
Weiße veredelte Landschwoin am Mittwoch , 2. 6., in Rottweil
statt.

Schußwaffe in Kinderhänden — Jäher Tod
Aus Baden , 18. Mai . Ein 15 Jahre alter Junge in Bir¬

kenau hantierte im Garten seiner Eltern mit einem Klein¬
kalibergewehr. Der Schuß ging los und traf ein ans dem
Nachbargrundstück spielendes Kind ins Gesicht. Die schwere
Verletzung machte die Aufnahme in ein Krankenhaus not¬
wendig. — Die 75 Jahre alte Witwe Barbara Fahrländer
aus Ringscheim wurde bei der Feldarbeit von einem Hirn¬
schlag betroffen, der den sofortigen Tod zur Folge hatte.

II Ferkel an der Flasche
Bei der Meisterbäuerin Rosa Kriechbanmer hl Rabling.

im Elsaß mußte man ein Mutterschwein , nachdem es elf
Junge geworfen hatte, n-otschlachten. Die Ferkel wären zu¬
grunde gegangen, wenn die Bäuerin nicht alle elf mit der
Flasche aufgezogen hätte , eine sehr mühsame und unsichere
Arbeit , die aber in diesem Falle gelungen ist. Nun sind die
elf „Schweindern " schon drei Wochen alt und gedeihen Präch¬
tig, zumal die Bäuerin sich auch noch eine besondere Vor¬
richtung erdacht hat , die Jungtiere an den Trog zu gewöhnen
bzw. sie zu überlisten.
Ungenügende Ausrüstung als Ursache eines tödlichen Unfalls

-Aus Bayern , 18. Mai . Me Gendarmerie Schönau fand
am Raffen Palfen die Leiche des 23 Fahre alten , in Berlin
geborenen Rudolf Schäfer. Der junge Mann war seit längerer
Zeit schon vermißt . Er hatte eines Tages die i „sicht ge¬
äußert , sine Bergtour zu unternehmen , als er sich zur Er¬
holung in Berchtesgaden befand. Obwohl er nicht entsprechend
ausgerüstet war , machte er sich trotz strömenden Regens auf
den Weg. Vermutlich ist er von der Route abgskommen und
abgerntscht, wobei er sich zu Tode stürzte.

*
Be.ield.:ng und Schuhwert für Ostarbeiter.

Für Ostarbeiter werden Bekleidung und Schuhwerk her¬
gestellt. Der unerläßliche Bedarf kann von den Betriebs-
sührern , ebenso wie von Jnstandsetzungsmaterial und Näh¬
mitteln , bei den zuständigen Wirtschaftsämtern beantragt
werden. Bezahlung hat sofort bei der Abholung zu erfol¬
gen. Die Betriebssichrer sind persönlich dafür verantwort¬
lich, daß nur der unerälßliche Bedarf angefordert wird.
Sie haben die ordnungsmäßige Behandlung und Pflege
der Sachen zu überwachen. Ihre anderweitige Verwen¬
dung ist nicht statthast.

Schweiger und Schwätzer
«ine Abrechnung— Arbeite«, nicht schwadronieren

NSK . Nicht, daß er stumm war wie ein Fisch, sondern
daß er seine Worte lqägte und zur rechten Stunde das rech¬
te Wort fand, hat dem großen Feldherrn Helmuth Moltke
den Ehrennamen des „Schweigers " eingetragen . Oh wir
nun , um das Beispiel der Vergangenheit zu zitieren . Wil»
Helmus von Nassau nehmen oder den großen Römer Ta-
citus . immer war es das Gleiche: sie hatten der Welt genug zu
sagen, aber sie achteten bei sich und bei anderen darauf daß
ihr Wort nicht als billige Pfennigware verschlissen wurde.
Sie wußten , däß die Gottheit den Menschen die Gabe der
der Sprache nicht verliehen hat . um zu schwätzen, sondern
um das Höchste und Beste in eherne Worte zu fassen. So
ist dann das" Schweigen der Großen — auch der lakonische
Preußenkönig oder ein Goethe oder die größten unserer
Forscher stehen unter diesen Schweigern - zum bedeutsa¬
men nnd mahnenden Beispiel geworden Wir treffen aber
nicht selten Leute denen geht die Zunge wie ein klappern¬
der Mähdrescher und die haben eine wahre Wollust daran,
alles und jedes das Mögliche und das Unmögliche zu be¬
schwatzen. Zu einer Zeit wo stumm und fordernd die
schweigende Tat  an unserem Wege steht wo still und

.unverdrossen der Letzte das Seine beitragt zum Siege da
schwätzen und qerüchteln sie ganz ungeniert und meinen
ihre halb- und unverdauate Weisheit zum Markte tragen
zu müssen. Das alte Sprichwort „Schweigen ist Gold " scheint
für sie nicht geschrieben zu sein. Sie meinen es meist gar
nicht einmal böse, sie sind nur lässig in der Selbstzucht Wir
sind erst spät sehr spat ein politisches Volk geworden Vor
wenig mehr als einem Jahrzehnt , da waren unsere Wahl¬
zettel noch ein Buch mit vierzig bis fünfzig „Vorschlägen"
und im Grund gab es wohl tausend verschiedene Lesarten
und Richtungen Da marschierten treu und bieder die Dick¬
schädel in allen Richtungen der Windrose auseinander und
schimpften aus die 'chiechte Zeit und den mangelnden Vor-
stanö. Wie nahe wir zu jener Zeit am tiefsten Abgrund ge>
standen .haben, das wurde uns erst viel später klar. Und da
mußten wir . nun in ein paar Jahren alle die Lektionen
nachlernen die alle politischen Völker lange vor uns erlebt
und erfahren hatten Das Häuflein derer , die ungefragt
in diesen Aufbausahren ihre dunkten Prophezeiungen an
den Mann bringen mutzten schmolz zusammen Aber der
Schwätzer war sicherlich der zäheste Thp der Vergangenheit
der sich noch am Leben erhielt . Als dann der Krieg kam. den
Deutschland weiß Gott vermeiden wollte, da schnupperte der
Kannegießer Morgenluft . Er hatte I9II bis 1918 an den
Bierbänken und Stammtischen Politik gemacht; man würde
ihn auch setzt wieder brauchen, den „klugen, väterlichen
Freund ". Donnerwetter , warum lag da die ganze Armee
untätig am Westwall? Warum geschah dieses und jenes
nicht? Warum iah der Staat den Müßiaaänaern so unlieb-
>am ant die Finger und warum bekam man nach der guten
Uten Methode nicht mehr so viel „hintenrum " Wozu er¬
fuhr man dieses und jenes im Dienst, wenn man es nicht
unter dem Siegel der tiefsten Verschwiegenheit dem Chorus
)er Freunde brühwarm weiterbringen sollte? Der Schwätzer
lebte ziemlich dürftig dahin . Die Behörden verstanden keinen
Tpah Aus dem Schwadronieren wurde ein leises Geflüster,
und selbst da erlebte man es aus Schrit und Tritt , daß ei¬
nem ein Frontsoldat eine tätige Frau , oder ein kecker Jun¬
ge iene hanebüchen deutliche Antwort gab. Die Hoffnung,
baß man aus dieser wahrhaftig eisernen Gemeinschaft noch
etwas herausbrcchen könne, mutzte mit » er Zeit auch der
Raffinierteste fahren lassen Man tratschte und flüsterte >'o
dahin und war durchaus die angesehene Person nicht, für
die man sich hielt . Wir stehen jetzt im vierten Kriegsjahr
und haben den Schwätzer ausstudiert , wie und wo er auch
auftrat dummdreist einmal , verstohlen und niederträchtig
dort . Die „Reifen " kamen dahin , wo sie i .'der Versuchung
uberhoben sind die Luft zu verpesten. Die anderen wurden
aus Vordermann gebracht. Mancher ist auch von ihnen schon
heute ein Ausgeheilter Er packt mit zu und hat gar keine
Zeit, die Stunden mit unmaßgeblichem Gedröhne nnd Ge¬
tratsche totzuschlaaen. Heute nun scheint uns der Zeitpunkt
gekommen, wo endgültig mit den letzten dieser verstaubten
Zeiterscheinungen aufgeräumt werden toll. Wir haben un¬
sere Lehrzeit hinter uns and keiner und keine kann mehr
sagen, sie wüßten nicht, worum es schlicht und einfach geht.
Wir sind nicht dafür der erste Volksstaat der neuen Zeit ge¬
worden wii tragen im Kamps um unser Leben nicht des¬
halb die höchsten Opfer damit sich der eine oder andere ein
Schwatzvrivileg, ein Sonderrecht zum Tratschen nimmt.
Wer daran noch glaubt der mutz so schnell und so bald wie
möglich auskuriert werden : mit freundlichem Zuspruch mit
gutem Rat und - wo es nötig ist - mit entschlossenem Zu-

vacren. Me Fui,lerer und M-Mlchtetrager sind gewiß nzrr
ein einziges Häuflein neben den vielen Millionnen Anstän¬
diger und Disziplinierter , aber sie können doch eine Menge
Unfrieden und Unlust um sich verbreiten . Nicht dafür setzt
der deutsche Soldat täglich tapfer sein Leben ein. nicht dafür
haben wir alle Kräfte mobilisiert , um sie von jedem Quer¬
kopf „beraten " und verwirren zu lassen. Wer in diesen Zei¬
ten noch nicht heiß oder kalt ist, wer immer noch im Lau¬
warmen „umherplätschern " möchte, der hat jede Rücksicht
gründlich verwirkt Gerade weil wir um die Zauberkraft
der männlichen und der so wunderreichen deutschen Sprache
und Rede wissen wollen wir sie nicht durch müßiges Ge¬
schwätz durch sinnloses Geplätscher und Geranne verderben
lassen. Wer in unserem Schiss fährt , der soll auch mit an¬
packen und der soll das erhabene Geschehen unserer Tage
nicht zerreden . Das eine Wort .Stalingrad " macht nnS erst
klar wie dumm und 'öricht eS ist, mit iedem kleinen Schmerz-
chen ein großes Aufheben zu machen und am Ende gar dem
wohlerpcobten Frontkämpfer in den Ohren zu liegen. Der
Gott der uns Sprache und Schrift gab als ewiges Zeichen
unseres Volkstums und unjerer Persönlichkeit , der gab uns
auch die Veraniwoitung . sie sorglich und verständig zu
n.utzen. Der Eckentrnisch und der lieblos hingeschriebene,
von verstecktem Egoismus triefende Klagebrief passen nicht
in unsere Zeit . Was du ln Rede und Schrift mit deinem
Namen vertrittst das muß so sein, daß du es noch mit Eh¬
ren vor kommenden, glücklichen Geschlechtern verantwortlich
vertreten kannst Was du in deinem Amte wissen mußt , das
ward dir nicht zum Ratschen und Weitertragen anvertraut.
Ein politisches Volk muß nicht nur reden, sondern auch
schweigen können wenn es an der Zeit ist. Und wer noch
nichi um das Gotieswnndei deukschel Sprache weiß der mag
einmal hingehen und voll Ergriffenheit sehen, wie auch der
Schwerverletzte nui künstlicher Schreibhilfe wieder seine
ureigene wndichiiii erieint und wie er das ewige schlich¬
te deutsche Wort aanz nach seiner Persönlichkeit prägt . Wer
da noch dieses Kleinod verschleißen und mißbrauchen will,
der ist schlimmer als ein Verräter und als ein Saboteur.
Freiheit bedeutet Verpflichtung und so meint es auch ein
Arndt , wenn er vom herrlichen „Mut der freien Rede"
spricht den der niemals empfinden kann, der nicht einmal
frei von seinen eigenen Schwachen ist. E . Kaper.

Neues aus aller Welt
*» Seltsamer „Raubüberfall". Ein merkwürdiges Abenteuer

hatte in Budapest ein Arzt. Er kehrte zu später Stunde durch
dunkle Straßen heim und rannte dabei mit einem Manne zu-
sammen, der ihm entgegenkam. Nachdem man sich gegenseitig
entschuldigt hatte, fetzten beide ihren Weg fort. Der Arzt griff
mechanisch nach der Westentasche und merkte, daß ihm die goldene
Uhr fehlte. Rasch entschlossen lief er hinter dem Unbekanntenher,
ergriff ihn beim Kragen und verlangte seine Uhr zurück. Der an¬
dere erbleichte und gab, ohne ein Wort zu erwidern, die Uhr her.
Da sich kein Polizist in der Nähe befand, ließ der Arzt den Dieb
laufen. Als er aber nach Hause kam, erlebte er eine neue Über¬
raschung: Auf seinem Schreibtisch lag die goldene Uhr. die er gar
nicht mitgehabt hatte. Am nächsten Morgen begab er sich sofort
zur Polizei und übergab den Beamten die Uhr, die durch unbeab¬
sichtigten Straßenraub in seinen Besitz gekommen war. Kurze
Zeit darauf erschien auch der rechtmäßige Besitzer dieser Uhr, um
den nächtlichen Straßenraub anzuzeigen.

** Die Schlange im Briefkasten. Mitten in der Gem einde
Montegrino Baltravaglia bei Barese, die sehr weitläufig geWm
ist, ist nahe bei der Pfarrkirche ein Briefkasten in die Mauer ein¬
gelassen, in den man Briefe oder Zettel für den Dorfarzt steckt,
wenn man ihn braucht. Der Doktor nimmt die Benachrichtigun¬
gen heraus, wenn er dort vorbeikommt. Neulich stieg er wieder
bei der Kirche aus seinem Kraftwagen, öffnete das Türchen des
Briefkastens und faßte mit der Hand wie üblich hinein, um
seine Korrespondenz herauszunehmen. Mit einem unwillkür¬
lichen Schauder zog er sie jedoch schnell zurück, weil er zwischen
den Fingern außer den Briefen auch noch etwas Kaltes und
Klebriges fühlte, das sich bewegte. Erschreckt und neugierig
blickte der Arzt in den Briefkasten und entdeckte eine ziemlich
große Schlange, die zusammengeringeltauf dem Boden lag. Es
handelte sich um eine Biper, die offenbar durch ein Loch in dem
bereits durch Nost angefressenen Blech des alten Briefkastens ge¬
krochen war.

Heute sdenä von 2202 Okr dl» worden trüb 5.12 Olir

/bre Vermäb/nnL Leben
bekannt

Äo/le"

Eci Äcait AisaKeA
Leb. älnaboivskt

iVeuenbütL NeLburLMk.
r.A. tVekrm. /tamper-tmtskr. 8

/S. ötat IS4Z

'- -

->

Attittkie » -

interessieren unsere §o/-
ckakenLanr besonders. Le¬
ben Ne ckaber a//e />erso-
nenstancksünckerunLen in
/brer / /eimakre/innL
„Oer LnrkSier" bekannt.

I klenaatr , <len 18.
ß 0ani »„ ,uns

für ciie überaus kerrl. Hnteilnakms unci
liekiten blitgekübls, vvelckes wir beim lleim-

, gang meiner lieben brau, unserer unvergeöi.
ck bluiter, Oroömulter u. Zckwiegermuttsr brau
» Imme Aievkie erkskren clurkten, sagen wir
I kerrl. Dank. 0u »t . ick,ekle m. tVngekörlgen

Lckluk cler
Knrelgen-
itnnabme

8 vbr
vormittags

Ii8 .-kiMeii8cIigkt - vklllsMn kkSllkMerk Vllübsü.
o NHHberalrrns Donnerstag den 20 Mai abends
8—10 Uhr und Montag » 24. Mai nachmittags von 14—17 Uhr.

M Z Vkirvkivicvkk
«LI -KK7 § 01 .1. V1M

vkk p «rowr

VürNRsskbsäMIäbsä
in Verbinclung mit cler

WK . »Xrstt äurüikreuAv'

kr « » «, Eien 21 . kcksl IS » 3
20 Ukr

/^ rrrsaak

VsnslS-

progrsmm

Äcerttse « ncs Aunioc«

Vorverkauf sw ksteitag von 10 bis
12 tNir an cler liurtkestei Kasse.

7-

Sei serlsm

ilanil ^ vric

pnvntbskrllek

Klems^ unclsn kommen über¬
all vor. Wer ckis Arbeit nicht
stören Ionen will, nimmt cien
Zchnsliverbonclbionsoplost. kr
kt lm diu angelegt , rcbütr»clis
V/unclsn vor 5toub u. Zchmutr
unci wirkt sntaönckungswicirig.

Keilt IVunclsn/
IVsnigs cm erfüllen cien2weckl

IMS

2 Ivsrs

im ZUdtei ocler
Serien »ieusndtirg

» evtl, mit liückenbenutrung
! »a mieten gesecl, ».
»
»

s Uriioei
! Vereinigt « XeuietStten
r ü . m. d. tt.
r AsrlrikuA«
? liaiserstrsks 92
V

W i l d b a d.

8v!l«villeku<1er
Kann täglich abgeholt werden

Hotel „ Deutscher Hof"
Engelsbrand.

Eine kräftige, gute

H«tr- ii. kÄMIl
setzt dem Verkauf aus
Hern». Haspel, Haus Nr. 77.

§e^u/rcreme eins/raren

Sulla -M
LuNollit-kabeik Köln

NEW

^meiZel

Birkenfeld.
Eine 20 Wochen trächtige

XsldSi,
u. eine mit dem3. Kalb 17 Woche»
trächtige Kuk
setzt dem Verkauf aus

Ernst May. bei der Kirche.
lOeinanreiSen

sinck unübertretllicbe Vermittler!

vv 08 ist itni'
I UN 8ic alles , sie im Kriege ru
erkalten ? lls gibt viel mebr
äcbsclensmöalicbkeiten , als 8ie
glauben . Oie kersil - VCerlce
kabcn eine wertvolle 1-ebrscbrikt
über »^ äscbescbällen « — ver-
buncien mit Ratscblägen ru ikrer
Verbülung — bersusgegeben
unci versenclen ciie interessante
8cbrikt kosten - unck portofrei,
kitte auskiillen(als Drucksache) senüen »II

kersll -Iierke , vllsseläort , 8ch>leliksck SIS

Käme:

Ort:

l l.ekr»chrilt: „Viisckescli Säen , wie
sie entstellen unä wie man»io verkittet".


	[Seite 543]
	[Seite 544]
	[Seite 545]
	[Seite 546]

